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«Nur ein
einziger Fall
von Korruption»
Forschende aus Entwicklungsländern

erarbeiten im Nationalen Forschungs-

Schwerpunkt (NFS) «Nord-Süd»

Lösungen für Probleme ihrer Länder,

etwa mit Armutskarten, erklärt der

Geograf Hans Hurni.

Der Bundesrat schlägt vor, Schwerpunktlän-
der und Spezialprogramme der Entwicklungs-
Zusammenarbeit zu reduzieren. Findet auch

Ihre Forschung in zu vielen Ländern statt?

Nein. Wir arbeiten zwar mit Partnern
in acht Regionen oder rund 40 Ländern

zusammen, aber nicht alle Länder sind

Schwerpunktländer. Die Forschenden bil-
den regionale Teams und tauschen dabei
ihre Erfahrungen aus. Sie untersuchen
zum Beispiel in Hochländern das Prob-
lern der Tuberkulose, die Zerstörung der
natürlichen Ressourcen, Umwelt- und Ar-
mutsfragen oder Fragen der Staatlichkeit.
Das Phänomen Zentrum-Peripherie, das

heisst von Städten, die zu Ballungszentren
werden, und dem Umland, das sich entvöl-
kert, stellt sich ähnlich in Thailand, Viet-
nam, Laos und auch in der Schweiz.

Für Vietnam und nun auch für Laos sind

im NFS «Nord-Süd» Armutskarten entstanden.

Was muss man sich darunter vorstellen?

Das sind räumliche Darstellungen der
besonders armen, entwicklungsbedürfti-
gen Bevölkerungsteile in diesen Ländern.

Eigentlich sind die Armutskarten Neben-

Produkte von Dissertationen: Wir haben
die Armut und ihre Verteilung im Lande
untersucht und dann erfahren, dass unse-
re Partner in Vietnam und Laos stark da-

ran interessiert waren, die Befunde auch

räumlich dargestellt zu haben.
Dazu erachten jetzt auch Organisatio-

nen der Entwicklungszusammenarbeit die

Karten als nützlich. Aus ihnen geht etwa

hervor, dass Armut zwar mehr Personen in
den Städten betrifft, dort aber weniger gra-

vierend ist als auf dem Land. Dazu kommt,
dass im relativ stark bewaldeten länd-
liehen Teil von Laos China einen starken
Investitionsdruck ausübt, um mit Baum-
plantagen den Naturgummi als Rohstoff zu

gewinnen.

Zeigt die Armutskarte auf, wo Regierung und

Entwicklungsorganisationen den Investiti-
onsdruck zum Vorteil der armen Landbevölke-

rung nutzen können?

Die Überlagerung der Armutsgebiete mit
staatlichen und privaten Entwicklungs-
Projekten hat gezeigt, dass ein grosser
Teil der Bevölkerung von diesen Projek-
ten ausgeschlossen ist. Und zwar jene in
den ländlichen Gebieten gegen Burma
hin, abseits der Touristenstadt Luang
Prabang und abseits der wichtigen Ver-
kehrsachse ins nördliche China. Somit
findet die Entwicklung nicht in den iso-
lierten Gebieten statt, wo die Armen seit

langem gezwungen sind, ihre natürlichen
Ressourcen zu übernutzen, den Tropen-
wald abzuholzen und Wanderfeldbau zu
betreiben.

Gleichzeitig zeigt die Armutskarte
aber auch, dass Entwicklung nicht mit
Armutsreduktion gleichzusetzen ist. Ge-

rade in Gebieten, wo private Investoren
unregulierten Zugang zu Land haben, be-
obachten wir ebenfalls hohe Armutsraten,
verbunden mit Raubbau an natürlichen
Ressourcen.

Die Direktion für Entwickung und Zusam-

menarbeit (Deza), Ihre Forschungspartnerin,
zahlt die Ausbildung der Studierenden in den

Entwicklungsländern. Ist das auch Entwick-

lungszusammenarbeit?
Das ist ein wichtiger Teil der Entwick-
lungszusammenarbeit. Es ist uns gelun-

gen, in den letzten sieben Jahren rund
80 Doktorandenstipendien im Süden zu

vergeben. Daneben haben 60 Schweizer

Doktorierende profitiert.
Mit unserem Programm bilden wir

kompetente Leute im Süden und im Nor-
den aus. Und weil die Leute an der Lösung
ihrer Probleme arbeiten, werden sie ih-
rem Land nicht abtrünnig. Diese Art von
Forschungspartnerschaft ist nicht nur für
die Schweiz nützlich, die sich Kompetenz
für den Süden holt, sondern auch für den
Süden selbst. Dies bestätigen uns unsere
Partner immer wieder.

Entwicklungshilfe ist Korruptionshilfe, lautet

die provokante SVP-These. Was sagen Sie

dazu?

In den 35 Jahren meiner Forschungs-
tätigkeit in Entwicklungsländern ist mir
nur ein einziger Fall von Korruption be-

kannt geworden. Ich musste 1982 einem

Wohnungsvermittler eine Monatsmiete
«Gebühr» bezahlen, damit wir, zwei Fami-
lien mit drei Kleinkindern, nach zehn Mo-
naten Wartezeit im Hotel endlich die Staat-

liehe Bewilligung erhielten, eine Wohnung
mieten zu dürfen. Da haben wir, was ich
heute noch bereue, klein beigeben müs-

sen. Christian Bernhart

Der NFS «Nord-Süd» ist dem Zentrum für Entwick-
lung und Umwelt der Universität Bern (CDE)
angegliedert. Der Geograf Hans Hurni ist Direk-
tor sowohl des CDE als auch des auf zwölf Jahre
angelegten, seit 2001 laufenden NFS.
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